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I n unserer gros-
sen Zukunftsse-
rie beschäfti-

gen wir uns auch 
damit, wie uns 
Klimawandel, 
Politik, neue 
Technologien 
und Strömungen 
im ganz Privaten 
betreffen – unter an-
derem darin, wie wir 
in Zukunft wohnen 
werden. Wir haben 
bei Experten nach-
gefragt – die ganz 
verschiedene Trends 
sehen. 
 Kaum  
Nebenkosten dank  
energieautarker 
 Häuser 
Strom und Energie zu Hause 
 automatisch herstellen, anstatt 
ihn teuer zu beziehen. Das ge-
lingt heute schon im 2016 fertig 
gebauten energieautarken 
Mehrfamilienhaus in Brütten 
ZH. Solarpaneele an Fassaden 
und auf dem Dach sammeln 
Strom, Kurzzeitspeicher stellen 
ihn sofort zur Verfügung und 
Langzeitspeicher wandeln den 
Überschuss in Wasserstoff zur 
Speicherung um. Aus dem Was-
serstoff wird in einer Brenn-
stoffzelle in der kalten Jahres-
zeit dann wiederum Heizener-
gie und Strom gewonnen. Das 

Vorzeigeprojekt der 
Umweltarena funk-
tioniert so gut, dass 
es sogar überschüs-

sigen Strom ins 
Stromnetz ein-
speist. «So ha-
ben Mieter kaum 
Nebenkosten», 
sagt Walter 

Schmid, verant-
wortlicher General-

bauunternehmer und 
Initiant der Umwelt-
arena in Spreiten-
bach AG. «Das Haus 
stösst auf grosses In-
teresse in Japan, Chi-
na und den USA», 
sagt Schmid. Auch in 
der Schweiz baut er 
Folgeprojekte – wie 

diese genau aussehen, ist aber 
noch geheim. 

 Alternative Wohnformen  

«Menschen brauchen auch in 
Zukunft bezahlbare Wohnun-
gen», sagt Natalie Imboden, Ge-
neralsekretärin des Schweizeri-
schen Mieterverbandes. Dies 
habe mit dem demografischen 
Wandel zu tun: Die Schweiz 
wird älter. «Es besteht deshalb 
unter anderem das Bedürfnis 
nach Generationenhäusern, in 
denen Alt und Jung gemeinsam 
leben und sich gegenseitig hel-
fen.» Auch die deutsche Zu-
kunftsforscherin Oona Horx-
Strathern nennt in ihrem soeben 
erschienenen Wohnbericht das 
Bedürfnis nach alternativen 
Wohnformen. Sie schreibt, diese 
Mietshäuser müssten so ausse-
hen, dass jeder zwar einzelnen 
Wohnraum hat, es zusätzlich 
aber kommunalen Raum gibt – 
also Bibliotheken, Wohnzim-

Klein, aber oho
Smart Homes, Wolkenkratzer, Generationenhäuser –
wie sich das Wohnen verändert
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mer, Küchen, Gemeinschaftsgar-
ten, in welchem Tierhaltung 
möglich ist, etc. Diverse Genos-
senschaften in Zürich, Basel, Lu-
zern, Bern haben solche Wohn-
formen bereits in ähnlicher Wei-
se realisiert oder arbeiten daran. 
Auch Alters-WGs, in denen Seni-
oren sich zusammentun, um sich 
gegenseitig zu helfen und nicht 
vom Altersheim abhängig sein zu 
müssen, oder Business-WGs, in 
denen Zimmer gänzlich möbliert 
in kurzfristigen Verträgen ver-
mietet werden, werden gemäss 
Horx-Strathern zukünftig wich-
tiger werden. Allerdings gibt Im-
boden vom Mieterverband zu 
bedenken: «Während Genossen-
schaften auf diese Bedürfnisse 
reagieren, bauen private Gross-

investoren nach wie vor sehr 
konventionell – und meiner Mei-
nung nach oft an den Bedürfnis-
sen der Menschen vorbei.» 

 Smart Homes 

Während das Bedürfnis nach 
 alternativen Wohnformen eher 
von unten, also von den Woh-
nenden kommt, geben Inves-
toren, etwa wie die Swiss Life, 
eine andere Richtung vor: Sie 
setzen auf Energieeinsparun-
gen durch sogenannte Smart 
Homes, die via diverser Senso-
ren etwa die Beleuchtung, das 
Lüften, die Heizung oder die Be-
schattung im Sommer selbst 
und automatisiert regeln. Aber 
auch der persönliche Komfort 
soll in solchen Smart Homes 
grösser werden: Geräte wie der 
Herd oder der Backofen könnten 
per Internet auch von weit ent-
ferntem Ort bedient werden – 
etwa am Arbeitsplatz den Back-
ofen anschalten, die Heimreise 
antreten, um dann den fertigen 
Braten genau dann im Ofen zu 
haben, wenn man heimkommt. 
Die Schattenseite der Smart 
 Homes: Je automatisierter Ge-

räte sind, desto mehr Daten 
sammeln sie – und desto anfäl-
liger sind sie für Hacker. Bei-
spiel: Sammeln Sensoren etwa 
Daten über das Anwesenheits-
profil des Mieters oder Besit-
zers, um so die Heizung bei Ab-
wesenheit zur Energieeinspa-
rung herunterschalten zu kön-
nen, sind diese Daten für einen 
Einbrecher natürlich interes-
sant. 

 Mehr Wolkenkratzer,  
 billigeres Wohnen,  
 kleinere Wohnungen  

Der politische Trend in der 
Schweiz geht hin zur Verdich-
tung in den Städten, insbeson-
dere mit den letzten Revisionen 
des Raumplanungsgesetzes. Es 
werden also in den Städten 
mehr Wolkenkratzer gebaut 
werden. Trotzdem geht die Bau-

tätigkeit auch auf dem Land 
weiter: Da Pensionskassen ge-
zwungen sind zu investieren, 
bleibt für sie in Zeiten eines Ne-
gativzinsumfelds fast nur Bau-
tätigkeit als Investition übrig. 
Der grosse Überschuss an Woh-
nungen auf dem Land könnte 
dazu führen, dass in solchen Ge-
bieten bald billiger gewohnt 
werden kann. Generalbauun-
ternehmer Schmid geht zudem 
davon aus, dass Wohnen auch in 
den Städten erschwinglicher 
werden könnte: «Nicht jeder 
kann sich 3000 Franken Miete 
leisten. Das haben auch Bauun-
ternehmer bemerkt und bauen 
deshalb kleinere Wohnungen, 
die vielleicht nur noch 90, 100 
Quadratmeter haben statt 140.»

«Es besteht ein 
Bedürfnis nach 
Generationen-
häusern.»
Natalie Imboden,  
Mieterverband

«Nicht jeder 
kann sich 3000 
Franken Miete 
leisten.»
Walter Schmid,  
General- 
bauunternehmer

Das Haus in Brütten ist
ein Smart House, in dem

Corinne Vogt Heizung 
und Co. regulieren kann.

Das energieautarke Haus
in Brütten liefert 
mehr Strom, als

die Mieter verbrauchen.  

In der Genossenschaft an der Zürcher 
Kalkbreite werden alternative 

Wohnformen bereits ausprobiert. 

Hochhäuser wie 
der JaBee Tower in
Dübendorf wird
es in der Schweiz
zukünftig mehr geben.

400 Ferkel verenden
bei Stallbrand 
Es ist noch stockdunkel in Sax 
SG, als gestern früh ein Stallan-
gestellter auf dem Weg zur Ar-
beit ein helles Flackern bemerkt. 
Flammen! Der Schweinestall im 
Brüel brennt lichterloh. Die Feu-
erwehr rückt an. Es ist kurz nach 
fünf Uhr. Im Stall leben Hunder-
te Ferkel und Schweine.

Für die meisten Tiere kommt 
die Hilfe zu spät. 400 Ferkel und 
zwei Dutzend Mutterschweine 
verlieren in den Flammen ihr 
Leben, bestätigt Bertrand Hug, 
Sprecher der Kantonspolizei 
St.  Gallen, gegenüber BLICK.

Im Tageslicht zeigt sich das 
Ausmass des Infernos. Ver-
kohlte Dachbalken, lose Ziegel. 

Überlebende Schweine werden 
aus der Ruine geführt. Einige 
von ihnen haben Schrammen 
und Wunden.

Der Stallbesitzer steht unter 
Schock. Er versucht, sich abzu-
lenken, werkelt am Hof. Zu 
BLICK sagt er nur: «Ich habe alle 
Hände voll zu tun.»

Warum das Feuer ausbrach, 
ist noch unklar. Ein Kran hievt 
die verbrannten Kadaver im 
 Verlauf des Nachmittags aus 
dem Stall. Sie werden nach 
 Bazenheid SG gebracht und 
 vernichtet.

Den Sachschaden kann die 
Polizei noch nicht beziffern.

 MARCO LATZER

Die Feuerwehr bekämpft in Sax die 
Flammen im lichterloh brennenden Stall.

Am Morgen danach gibt es für 
die Einsatzkräfte viel aufzuräumen.

Feuerwehrleute befreien 
überlebende Schweine aus dem 
abgebrannten Gebäude.
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Lesen Sie morgen:  
Die Medizin der Zukunft


